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ſich schnell faſſend, ſprach fie „die Kreuzritter haben doch manches Päckchen 


Breslauer; 
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Redaction und Expedition: Buch 


Des warnende Geſpenſt in den Höhlen 
des Prudelverges. 
Romantiſche Erzählung aus den Zeiten des 3. Kreuzzuges von C. W. Peſchel. 
(Fortſetzung.) 


10. Die Herrin von Wiburg. 


In dem Gelag-Önden der Zobtenburg war ein heiteres ungebundenes 


Leben, eine Folge der Güte des Herzogs, eingekehrt. Gefüllte Humpen gingen 
im Kreiſe der edlen verſammelten Ritter herum. Luſt und Scherz zogen mit 
ihren leichten roſenfarbenen Schwingen durch den hochgewoͤlbten Saal. Hein⸗ 
rich der Kauffunger trat jetzt ein. Die Ritter erhoben ſich von ihren Sitzen 
und begrüßten mit Jubel den hochgeehrten Ritter. Die Güte des Herzogs hatte 
jede Kette des Zwanges aufgeloͤſ't und der freundliche Zechmeiſter hatte vollauf 
Arbeit, um die Gaͤſte zu befriedigen. 

Da ertoͤnten Trompetenſtoͤße, als Aufruf zur Vesper im Speiſeſaale. Bald 
ordnete ſich das bunte Gemiſch der Ritter und Frauen um die reichbeſetzte Tafel. 
Oben an, unweit von dem herzoglichen Paare, ſaß die Herrin von Wiburg, reich 
und geſchmackvoll geſchmuͤckt und die Blicke vieler Ritter ruhten auf ihr. Ihre 
Unterhaltung war lebhaft und fie ſchien ganz die Zuruͤckgezogenheit, die die an: 
dern Damen — der deutſchen frommen Sitte treu — beobachteten, unbeachtet 
zu laſſen. — Die Tafel war beendet und der Aufforderung des gnaͤdigen Her⸗ 
3098 zu genügen, noch ein Spaziergang um die Burg, die an verſchiedenen Stel⸗ 
len romantiſche Ausſichten darbot, deſchloſſen. Voran ſchritt Prinz Heinrich der 
Baͤrtige am Arme feiner frommen Gemahlin Hedwig. Dem fuͤrſtlichen Paare 
folgten die uͤbrigen Ritter, begleitet von ihren Gattinnen oder Braͤuten. Der 
arme Kauffunger allein fand einſam da und ſah ſich ſchuͤchtern nach einer Be⸗ 
gleiterin um. Da nahte ſich ihm die Herrin von Wiburg mit einer Zutrau⸗ 
lichkeit, die dem biedern deutſchen Ritter fremd war und ſagte ſchaͤckernd: 

„Sind wir doch faſt allein übrig geblieben. Nun, ſo gebt mir Euren Arm, 
Ritter Heinrich! wir find ein paſſendes Paar; ich bin Wittwe und Eure freien 
deutſchen Glieder ſind noch nicht mit den oft druͤckenden Feſſeln des Eheſtandes 
umwunden.“ 

Heinrich gehorchte und erwiederte, indem er ſich an den Zug anſchloß: „Feſ⸗ 
ſeln, nennt Ihr das, meine Herrin? Ihr ſcheint nicht glücklich geweſen zu fein‘ 

„Ihr Männer taugt Alle nichts,“ ſagte fie lachend und ſah dem Kauffunger 
ſchalkhaft in das offene ehrliche Geſicht. „Zwar in dieſen Augen“ fuhr fie fort, 
cheint kein Asmodi zu ſitzen, aber das rothe Kreuz, das Ihr da angeheftet habt, 
ſtäßt mich kalt von Euch zurück. — Sie zerdruͤckte eine Thraͤne im Auge und 


handlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, 


uͤnden vor den Richterſtuhl des Ewigen zu tragen.“ 
„Ihr ſcheint ſehr unglücklich geweſen zu fein?” frug Heinrich. 


1845. 
Eilfter 
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etwas dazu beitragen, die Wolken von dem Fruͤhlingshimmel Eures Lebens zu 


verſcheuchen! ſo thu' ich es!“ 


„So kenn' ich Euch! Zu helfen ift mir aber nicht. Aeußerlich bin ich gluͤck⸗ 


lich, denn ich bin die Erbin der Falkenburg an der Grenze der Grafſchaft Glatz, 
die meinem verſtorbenen Gatten gehoͤrte, aber im Innern nagt ein Wurm mit 
grimmigen Biſſen am Herzen, fo lange bis er es zerftören und dieſer Wurm — 


der gefräßigfte und ſchrecklichſte in der ganzen Schöpfung — heißt: „Reue!“ 

„Habt Ihr,“ frug Heinrich, von Mitleid innig ergriffen, „ein Verbrechen 
auf Eurer Seele?“ 

„Verbrechen?“ erwiederte fie, „fo möchte ich es vielleicht nicht einmal 
nennen, nur Vergehen! auf mir laſtet nicht die Schuld einer Kadidja! Doch 
hoͤret! Meine Geſchichte it kurz: ich bin die Schweſter des Euch wohlbekannten 
tapfern Seldſchucken⸗Haͤuptlings Melek Ismael, lernte den Kreuzritter Hans von 
Wiburg kennen, liebte ihn, ließ mich von ihm verführen, floh mit ihm nach 
Deutſchland — waͤhrend dem Bruder die Nachricht auf meine Veranlaſſung 
hinterbracht wurde: ich ſei geſtorben — ſchwur meinen Glauben ab, ward eine 
Chriſtin, ehlichte den Wiburger und ward Erbin ſeiner Burg, als der wilde rohe 
Mann, der ein ſanftes weibliches Herz nicht zu ſchaͤtzen und zu lieben verſtand, 
auf einer Eberhatz vom Pferde fo ungluͤcklich ftürzte, daß er ſtarb. — Seht! 
das find die Grundzüge meiner gewoͤhnlichen Lebens- und Entführungsgeſchichtez 
die Erzaͤhlung des unendlichen Jammers, der zwiſchen diefen Ueberſchriften meiner 
Verivrungen liegt, erſpart mir! Kurz! Ihr kennt mich jetzt! Ihr habt mein 
wahres Geſicht geſehen und nun erlaubt mir, daß ich die Larve wieder vor⸗ 
nehme, die ich in Gegenwart andrer Ritter und Frauen trage. Kommt zur Ge⸗ 
ſellſchaft!“ N 

„Noch ein Wort!“ ſagte Heinrich bittend, dem bei dem Namen: Kadidſa 
ſein Abenteuer im Walde wieder vor die Seele trat. 
Muhamedanerin, die ich wohl gekannt habe! Wißt Ihr von den juͤngſten Lebens⸗ 
verhaͤltniſſen dieſer Ungluͤcklichen etwas, ſo theilt es mir mit.“ 

„Sie hatte gleiches Schickſal mit mir! Auch fie ließ ſich durch die Schmel⸗ 
chelworte eines Kreuzritters blenden, meinem Vruder untreu zu werden. Doch 
das iſt Euch Alles bekannt: vielleicht aber nicht ihr letztes ungluͤckliches Schickſal. 
Der nichtswuͤrdige Adalbert von Wulſingen verkaufte fie auf Rhodus als 
Sclavin. Die Verblendete ward eines Abends uͤberfallen und auf, das Schiff 
des Kaͤufers gebracht. Als ſie in ihrer Seelenangſt rief: „Adalbert! das kannſt 
Du an Deiner Glaubensgenoſſin, an Deiner Gattin thun?“ ſo antwortete er 
hohnlachend: „beruhige Dich über dieſe Punkte, Kadidja! Du biſt weder eine 
Chriſtin, noch meine Gattin! Derjenige, der die Handlungen der Taufe und der 
Trauung verrichtete, war kein geweihter Prieſter, fondern ein verkappter Ritter, 
deſſen Worte vor dem Geſetz und der Kirche keine Gültigkeit haben.“ N 


„Die Bedauernswerthe ſank in Ohnmacht und ward von dem Kaͤufer in den 


Schiffsraum getragen, um ſich dort wiederum zu erholen. Bei ruhigem Winde 


„Ihr nanntet vorhin eine 


ernſte jetzt zu einander! welches iſt das wahre?“ 


„Ich war es,“ rief ſie ziemlich laut, „beim Barte des Propheten, ich war ſegelte das Schiff weiter, aber noch hatte es ſein Ziel nicht erreicht, als es von 
es! Pfui did, ſetzte ſie bitter lachend hinzu, „wie entfaͤhrt mir, der frommen den zuruͤckkehrenden Kreuzfahrern aus Frankreich angegriffen und uͤbermannt 
Chriſtin, denn dieſe muhamedaniſche Betheurung! Muß es mich denn ewig und wurde. Kadidja kam auf dieſe Weiſe in die Haͤnde ei Franzoſen und ward 
ewig erinnern, was ſch einſt war.“ nach Marſeille geſchl ppt. Ihr ſeht mich zweifelhaft an! und moͤchter vielleicht 

„Wie ernſt wird unſer Geſpräͤch,“ ſprach Heinrich, mit tiefbewegter Stimme, fragen: wie ich zur Kenntniß dieſer Geſchichte gekommen. So wißt denn, Ka⸗ 
„Iht thut mir von Herzen leid; aber, verzeiht mit, wie verhalten ſich die 1 15 — — Le ee und 115 n en — . 

1 i a d dies teber, das ihren Koͤrper heftig ergriffen wieder erho 1 
eſichter, jenes ausgelaſſen fröhliche, das Ihr bei der Tafel zeigtet un an ch ütiges Leben * * 5 e, um das — ſo weit es ſchwache Kraͤfte ver⸗ 
m 75 0 letzte! Aa mich geſehnt, mit Er 15 R Heinrich!“ ba b . gut zu machen, was fie boͤſe gemacht hat; hart genug ift fie 
er druͤckte fie ihm zaͤrtlich die Hand, „Ihr ſeid ja ſelbſt von Euren Feinden im eſtraft.“ ö a 
Ni eee and. 3; 15 ee bin, wißt Ihr N durch „Ihr ſetzt mich in ein großes Erſtaunen“ unterbrach fie der Kauffunger, „ich 
die Prinzeſſin Hedwig, und wenn fie es Euch auch nicht geſagt hätte, fo verriethe muß Euch, ehe Ihr weiter fortfahret, ein Abentheuer mittheilen: Ich reiſte vor 


mich ſchon mein ſchlechtes gebrochenes Deutſch und meine faſt unverſtaͤndliche einiger Zeit durch den Hirſchberger —“ 


Ausſprache.“ „Erſpart Euch die Erzaͤhlung, das weiß ich,“ fiel ihm die Herrin in's Wort, 
„Ihr habt mich Eures Vertrauens gewürdigt, fo redet denn frei: kann ich „laßt mich ruhig weiter reden: Euer Abenteuer kommt noch dran.“ — 


, 


Der Gang um die Burg war jetzt bald vollendet. Schon blinkte im Abend: 
rothe das nicht weit entfernte Burgthor. Da hörte man plotzlich ein die Luft 
unheimlich durchzitterndes Angſtgekreiſch. Aller Blicke waren nach der Gegend, 
aus welcher das Geſchrei toͤnte, gewandt. Heulend ſtuͤrzte ein junger Menſch 
zum Thore heraus, ihm auf den Ferſen nach wuͤthend, ein Baͤr, der eine Kette 
hinter ſich drein ſchleppte, den Berg hinab. 

„Erbarme ſich Gott,“ ſchrie Prinz Heinrich: „das iſt Seybold, der Sohn 
unſers Schirmvoigts. Vermuthlich hat der ausgelaßne Knabe das Thier durch 
Neckereien gereizt und es hat die Kette zerriſſen. Auf Ritter! der Knabe muß 
gerettet werden.“ 5 

Da blitzten die Schwerdter in den Haͤnden der Ritter; die Damen wurden 
verlaſſen und wie das Sauſen des wilden Jägers durch die naͤchtliche Stille, 
jagten die Ritter ſchnell den Berg hinunter dem geaͤngſtigten Seybold nach. 

f 11. Kadidja's Schickſale. 

Auf der Hälfte des Berges ward das Thier eingeholt. Mit einem kräftigen 
Sprunge war der Kaufunger ihm ganz nahe. Haſtig ergriff er die noch raſſelnde 
Kette und zog an derſelben den wuͤthenden Bär fo behend zuruͤck, daß er roͤchelnd 
auf den Ruͤcken ſtuͤrzte. Eben hatte er das Schwerdt ſchon gezuͤckt um es dem 
Thiere in den Leib zu ſtoßen, als der Prinz herbeieilte und rief: Heinrich! laßt 
mir das Thier am Leben, ' iſt ja jetzt unſchaͤdlich gemacht. Es hat naͤmlich mit 
demſelben eine eigene Bewandniß. Vor einem Jahre war ich auf der Eberhatz. 
Unvermuthet kam aus dem Dickicht des Waldes ein Baͤr hervorgebrochen und 
ſtuͤrzte mit raſender Blutgier auf mich los. Mein Leben war in der drohendſten 


Gefahr. Da ſprengte ein ſchwarzer Ritter mit geſchloſſenem Viſir auf einem 


Rappen heran, rannte mit einer geſchickten Wendung des Roſſes den Baͤr uͤber 
den Haufen und ehe ich mich beſinnen konnte, war er vom Pferde geſprungen, 
ſchlug ſchnell das Viſir in die Hoͤhe, und blickte mit ſtechenden Augen das Thier 
an und — wenn ich nicht Augenzeuge war, ſo wuͤrde ich es nimmehr glauben 
— der Baͤr zitterte, von Todesangſt ergriffen, ließ ſich, gutwillig von meinen 
herbeieilenden Knappen mit Stricken binden und nach der Burg ſchleppen. Hier 
ward er an eine Kette gelegt und hat ſich auch immer ſanftmuͤthig und ohne 


Beſtialitaͤt gezeigt, fo daß ich die Schuld ſeiner heutigen Wuth auf recht ausge⸗ 


ſuchte Neckereien des Knaben, der damit das Thier geaͤngſtigt haben mag, 
ſchiebe. Von Dankbarkeit durchdrungen eile ich auf den Ritter, der ſogleich ſein 
Viſir wieder heruntergelaſſen hatte, zu, bitte ihn um ſeinen Namen und mit 
mir in die Burg einzukehren. Er verweigerte Beides mit folgenden Worten: 
„Gnaͤdigſter Prinz! zwingt mich nicht zu etwas, was meinem gethanen Geluͤbde 
zuwider iſt: ich kann weder auf Eurer Burg erſcheinen, noch das Viſir eröffnen: 
doch ſollte man an meiner Rechtlichkeit zweifeln, ſo bin ich erboͤtig, die Ehrlichkeit 
meines Namens durch ein Gottesurtel, ſei es durchs Feuer oder Schwerdt, zu 
beweiſen und zu bekraͤftigen. Die Feſtigkeit, mit der er dies ſprach, floͤßte mir eine 
gewiſſe Ehrfurcht ein; ich reichte ihm meine Hand, dankte ihm herzlich und ſagte: 
„Ich glaube Euch! zieht in Frieden.“ Er ſchwang ſich augenblicklich auf ſein Roß 
und ſprengte davon. 

Waͤhrend der Erzaͤhlung des Prinzen waren die uͤbrigen Ritter um den Baͤr 
herumgetreten, um jeden neuen Angriff des Thieres zu verhuͤten. 


Hund, in der Mitte der Ritter und keine Miene verrieth, daß er fidy vertheidigen 
wolle. Da ergriff der tollkuͤbne Udo vom rothen Berge — der einſt im gelobten 
Lande einen ritterlichen Kampf mit einem Loͤwen beſtanden hatte — die Kette 
und ſagte: „Ihr werdet mich wohl nicht allein der Gefahr Preis geben, wenn 


der rauhe Nordlaͤnder wich zum Gegenſtande eines Zweikampf's auserſehen 


haͤtte. Mit feſtem Schritt ſtieg Udo jetzt den Berg hinauf und zog das Thier 
hinter ſich her. Der. Baͤr folgte geduldig und wagte keinen Verſuch, ſich aus 
der Hand ſeines mannhaften Führers zu befreien. 


Der Kauffunger aber erwiederte auf die Rede des Prinzen mit hoͤchlichem 
Erſtaunen: „mein gnaͤdigſter Prinz! Auch ich kenne jenen ſchwarzen Ritter, er 


iſt mir in einem Augenblicke begegnet, wo ich mich in einer dringenden Verlegen⸗ 


Sonderbar 
aber: der Baͤr richtete ſich ruhig in die Hoͤhe, ſtand, ſtill und folgſam wie ein 


766 = 8 
auf's Theater zu und in daſſelbe hinein. Er loͤſt ſich ein Billet auf die Galler 


wiſcht ſich die Treppe hinaufſteigend den Schweiß von der Stirne und hat 
ſich eben placirt, als eine ihm wohlbekannte Stimme neben ihm ſpricht: 

„Das hab' ich Ihnen noch vergeſſen zu ſagen: 4 

Sie müffen einen Schnurr⸗ und Backenbart tragen.“ 

Der Oeconom wendet ſich um — und, o Entſetzen! neben, dicht neben ihm 
ſitzt der — Geiſt, denn nach Briller's menſchlichen Begriffen, muß es einer fein, 
Er fährt in die Höhe, zerftößt ſich aber feinen Verſtandeskaſten an der niedrigen 
Decke fo ſehr, daß er im Zuſammenfluß mit der uuausſtehlichſten Wärme ohn⸗ 
maͤchtig wird. „28129 

Wie er erwacht, befindet er ſich noch in den Haͤnden des Cicerone, der ihm 
vorſchlaͤgt, lieber nach Hauſe zu eilen. Er thut es. Unterwegs erholt er ſich, 
fuͤhlte ſich aber ſchwindlich (wahrſcheinlich theatraliſcher Schwindel, der alle Die 
ergreift, welche von der Gallerie in's Parterre ſehen oder ſich den Kopf an der 
niedrigen Decke des hohen Muſentempels zerſchellen) ſo daß der Cicerone ihn 
in ſein Logis und dort angekommen, in's Bett brachte, wo ihn nach kurzem und 
ruhigem Schlummer die Wanzen weckten, die man weder durch Teufels dreck noch 
durch Sendſchreiben vertreiben kann, ſonſt hätte der Verfaſſer auch ſchon eins 
gemacht. 2 N 

Briller frug feinen Eicerone, der noch immer an ſeinem Bette faß, um ei⸗ 
nen guten Rath, doch auch dieſer Tauſendſaſa wußte keinen zu geben und ſchied 
freundlich laͤchelnd mit der Ermahnung, ſich ja noch mehr zu emancipiren. 

m andern Tage war Abends ein Feuerwerk zu ſehen, was der Gicerone ſei⸗ 
nem Freunde Briller bekannt machte und ihn einlud, mit ihm auf die Ziegelbaſtion 
zu ſpazieren, da es ſich von dort aus gut ausnehmen wuͤrde. Sie gingen und 
trafen viel Volk, namentlich den Eckenſteher der Brillern die Sachen getra⸗ 
gen hatte, wieder an. 

Cicerone: „Es wird ſich machen, da der Mond hinter den Wolken iſt.“ 
Eckenſteher: „Ne! jetzt kummt A vor, aͤ wird ſich ooch amol die Geſchichte 
anſehen.“ 

Oekonom: „Wenn ich den Mond oder die Sterne ſehe, 
waͤren dort auch lebende Weſen, ſo wie hier.“ 

Eckenſteher: „Nu dos is ens! denn die Sternſchnuppen, von denen bie 
Aſternoms immer reden thun, find doch weiter niſcht anderſch, als Raketen, die 
man in den Sternen, ſo gut wie bei uns abfeuern thut.“ 

Alles lachte und unter aͤhnlichen Geſpraͤchen verging die Zeit, bis ſich endlich 
ſpaͤt die Maſſe des Volkes verlief und auch Brlller von feinem Cicerone begleitet 
nach Hauſe ſchritt. Nun ſah Letzteren unſer Oekonom alle Tage und ſo ſehr er 
G vor ihm entſetzt hatte, ſo war er jetzt an ſeinen Umgang ſchon ge⸗ 
woͤhnt. 

| Als er noch vieles erfahren hatte, was leider hier nicht beſprochen werden 
darf, reiſte er nach acht Tagen ab und ſah zu ſeinem abermaligen Erſtaunen, 
ſeinen Cicerone neben ſich im Wagen ſitzen, der aber ſprach: „Stell' dich nicht 
ſo befremdet, Du haſt mich ja ſchon in Berlin, wo Du her biſt, geſeh'n und 
gekannt.“ Briller konnte ſich nicht beſinnen, der Glaube kam ihm aber in bie 
Hand, wie ein altes Sprichwort ſagt, denn kurz vor Berlin kamen ihm die Ge⸗ 
ſichtszuͤge des Geheimnißvollen immer bekannter vor, der, dies bemerkend, fagte: 
„Ja, Ja! mein Lieber, mich findet man uͤberall, in Berlin, in Breslau, in — 
in — kurz uͤberall und zwar immer in ein und derſelben Geſtalt, weil ich nie 
alt werde, denn es 


mit 
iſt mir immer, als 


„Eilt auf ew'gen Jugendſchwingen 
„Ruhelos die graue Zeit, 

ö \ „Unter ihrem Flug verklingen 

| „Stimmen der Vergangenheit;“ 


ich aber bleibe immer derſelbe.“ 

Es war ein herrlicher Morgen und in Nebel loͤſte ſich auf die Geſtalt des 
Sprechers und der Nebel zertheilte ſich in alle Welt. — 
5 Joſeph Lanckiſch. 


heit ſah.“ | 


„Ich kenne dieſe Begebenheit durch die Herrin von Wiburg,“ ſagte der 
„Dieſe Wi⸗ 
und dort iſt 


Prinz, indem er den Ritter wieder nach der Burg zuruͤck geleitete. 
burg iſt ein raͤthſelhaftes Weib, doch ihr Vaterland iſt ja Palaͤſtina 
—. wie Euch aus eigner Erfahrung bekannt fein wird — Alles anders und ich 
möchte fagen: wunderreicher, als in unſerm kalten Abendlande.“ Man war bis 
an das Burgthor gekemmen. „Da ſteht ja die ſchoͤne Sybille,“ ſagte der Prinz 
laͤchelnd, indem er auf die Herrin von Wiburg zeigte, welche am Burgthor nach⸗ 
denkend lehnte, „die da Euch die Geheimniſſe Eurer Vergangenheit enthuͤllen 
und vielleicht auch etwas den Schleier der Zukunft Lüften ſoll.“ 
(Bortfegung folgt.) 


Beobachtungen. 


Der Geheimnißvolle. 
Lokal⸗ Schwank von Joſeph Lanckiſch. 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 


Kaum eingetreten und eine Kuffe Baierfch verlangend, ſieht er, 


(Der ehrliche Verlierer wird freundlichſt erſucht, denſelben ſobald als moͤglich gegen ein 
2 angemeſſenes Douceur in unferer Expedition abzuholen.) 


Endlich mal hab' ich's ſatt, ſuͤße Karoline! Dein Humor kommt mir vor, 


wie reiner Spaniſchbitter, und Dein Gemüth ſaurer, als eine unreife Zitrone! 


Man weiß nicht mehr, wie man Dich anfaſſen, noch wie man Dir einen Ge⸗ 
fallen thun, noch wie man Dich aͤrgern ſoll; ob ich gefegt bin und vernünftig, 
oder munter und toll — das iſt Dir Kohl wie Kohl; wie zart man Dich auch 
beruͤhren mag — Du brennſt wie eine Neſſel und ſtichſt wie eine Dornruthe. 
Red' ich — iſt Dir's nicht recht; ſchweige ich — maulſt Du. Aergere ich mich, 
faͤngſt Du an zu tanzen; lache ich, nennſt Du mich ungezogen. — Singe ich 


Dir vor: „der Wind ſtreicht durch die Wellen!“ — vergleichſt Du meine Stimme 


mit dem Geſchrei des fatalen Kakadu — und als ich letzthin Dir ein Staͤnd⸗ 
chen brachte mit Fritz und Guſtav auf meiner ſchoͤnen Mundharmonika, die mich 
baare fuͤnfundzwanzig Silbergroſchen gekoſtet, Haft Du mich einen Schafskopf 
genannt zum Fenſter hinaus, daß ich mich ſchaͤmen mußte vor meinen accom⸗ 


ſeinen Augen pagnirenden Freunden, und abziehn mit eingezogenem — Gemuͤthe, wie ein be“ 


nicht trauend, am hinterſten Tiſche bei einem Glaſe Weisbier den Ueberall und goſſener Pudel z das thut weh! — 


nimmt ohne zu trinken Hals uͤber Kopf Reißaus, die Zwingergaſſe hinunter, 


Doch das Alles haͤtte ich noch gelaſſenen Herzens ertragen; aber als Du 


Weirklich gefundener Mebesvbrief. 3 


! 
| 


A 


' 
| 


| 


7 


| 


ner wuthzitternden Hand Dir ein Paar Badpfeifen zu ſtecken, wie Du noch 
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letzthin die ſchoͤne roſenbemalte Porzellan⸗Taſſe, die ich Dir geſchenkt hatte, 
mir vor die Fuße warfſt, daß ſie in Stuͤcken brach wie mein armes Herz, — da, das Errathen des Errathens; darum koͤnnen zwei auf einmal ſich wechſelſeitig 


N 


— Alles ift uns am andern leichter zu errathen, als das, wie er uns erraͤth, 


ja, ich geſtehe es — da hatte ich große Luft, fur dieſen ſchoͤnen Dank mit mei⸗ uͤberliſten und taͤuſchen. 


— Das Verſprechen iſt etwas ſo Angenehmes und Poetiſches, daß man 


keine kennen gelernt haſt, auf daß Dir offenbar wuͤrde, wie gewaltig meine Liebe begreift, warum man ſogern und leicht eines giebt, faſt eben ſo ſehr bes eigenen 


ſei, mit der Du Dich erkuͤhnſt, fo ſchaͤndlich dein Spiel zu treiben; — nun, die Genuſſes wegen als des fremden. 


Bei dem Halten aber geht ein großer Theil 


Rippenſtoͤße, die ich Dir ſtatt der Backfeifen verfegte, waren auch nicht von] der Poeſie in Proſa Über, und daher war es nicht immer Anfangs Vorſatz eines 
Marzipan, — fie koͤnnen Dir ungefähr einen Begriff beibringen von der Em- Wortbruchs, wenn das ſchwere, phantaſieloſe Halten ausblieb. — So iſt das 


billigen Lauf gelaſſen hätte. 
Nun haſt Du mir zwar mit Deiner vermeſſenen Arroganz verboten, je wieder 


bin mir damit ſelbſt im Wege — ich will mir ſelber uͤbel; aber, wenn man mal 


das Ungluͤck hat, verliebt zu fein, zieht ein Haar des geliebten Gegenſtandes ſtaͤr⸗ er im Umgang reden und handeln, wie fie. Woher 
ker, als ein Joch Ochſen oder die ſchoͤnſte Oper und wenn es ſelbſt Adolph von zwiſchen Schreiben und Handeln kommen? 


Naſſau waͤre — wer begreift das nicht? 


einen Fuß uͤber Deine Schwelle zu ſetzen; doch Du haft was zu verbieten — ſo darf man auch nicht loben, was man nicht nachmachen kann. 
Du weißt nur zu gut, daß ich von Dir nicht laſſen kann. — Es iſt wahr, ich Lob ſetzt die Kraft zum Tadel voraus 


pfindung, die Dir die letzteren verurſacht haben würden, wenn ich meiner Wuth zornige Drohen und Verſchwoͤten eine ähnliche genießende Poefie, der die Proſa 


des Haltens ſchwer wird. 


— Wenn Ihr verbietet, das zu tadeln, was man nicht beſſer machen kann, 


Denn das 


— Die Leute fordern, der Dichter ſoll nie ſchreiben, wie ſie, und doch ſoll 
ſoll denn der Unterſchied 


— Die meiſten fangen an, in ihr eigenes Lob zu gerathen, wenn man 


Habe ich nicht, um mir Dich aus dem Sinn zu ſchlagen, der Henriette aus lange eines ertheilt; wie der Hund ſich mit zu kratzen anfaͤngt, wenn man ihn 


dem Chor die Cour gemacht, und der Emmeline und der ſchlanken Julie aus wohlthuend kratzt. 


dem Modemagazin von — nun, wie heißt er denn gleich? — Und was hat es 


— Unmittelbar nach der Ausübung eines Amtes, z. B. nach dem Ende 


gehaifen? — — Hat es nicht deſto mehr gebrannt in meiner Seele, je mehr ich einer Predigt, einer Vorleſung, einer Gaſſenausrufung — hat der Menſch ein 

as Feuer begoß mit allerlei Fluͤſſigkeiten, um es zu loͤſchen? Ach, wohl mußt naͤrriſches Gefühl der Selbſtausdehnung und kann gar nicht wieder recht zu ſei⸗ 
u irgend einen geheimen Zauber beſitzen, der mich an Dich zieht, wie der ner vorigen kleinen Zuſammenhaltung kommen; wie Regenſchirme nach dem 

Magnet die Nadel, daher denn meine Gedanken unaufhoͤrlich ſteif und feſt auf Gebrauche ausgeſpannt daſtehen. N 


Dich gerichtet ſind, wie eine Nadel, die ſich mit dem Magnet zu vereinigen 
trebt. — Nein, bitterſuͤße Zitrone meines Herzens! nie werde ich eine Andere 
ieben, Neben Dir betrachtet, kommen mir alle Henrietten und Julien vor wie 


Kommisbrot. Deine Wangen aber gleichen blühenden Borſtorfer Aepfeln, 
eine Augenbraunen zwei halben Raͤdern, Deine Augen der ſchwarzen Dinte 


aus der Fabrik des Herrn Tietz und Deine Zähne — mein Apoll, der noch keine 


drei Monate alt iſt, hat ſie nicht weißer und gleicher; leider biſt Du eben ſo bei⸗ 


A ßig, wie er, wenn auch nicht ſo ſpielerig, wenigſtens nicht mit mir. — Von 


8 


| 
| 


® 


A gegen Irrthuͤmer, ſondern deren Nahrung vielmehr. 


Deinen Augen kann ich nur ſagen, daß ſie ſchwarz ſind, und Fliegen gleichen, 
die in friſchee Milch ſchwimmen, indeß Deine Lippen roͤthlicher ſtrahlen, als der 
Kamm eines grimmigen Hahns, wenn er eben im Gefecht begriffen iſt. Dein 


acken und Deine Bruft, weiß wie friſchgefallener Schnee, und feſt und hart 


wie Felſen, ſind leider auch kalt und unempfindlich wie Schnee und Stein. 


Indep, was helfen mir alle dieſe Herrlichkeiten, wenn ich nur ihrer unange⸗ 


nehmen Seiten theilhaftig werden ſoll! Die Sonne. die Eis zu ſchmelzen im 
Stande ift, gluͤht nicht heftiger, als ich, und ich bin eiferſuͤchtiger auf Dich, als 
ein Hund auf feinen Knochen, wenn ihm fein Kamerad ſolchen aus den“ Rachen 
reißen will; wenn Dich der lange Heinrich mit ſeinem Stecher muſtert, moͤchte 
ich ihm immer die Augen ausſtechen, wenigſtens eins, wenn es erlaubt waͤre. — 


Und doch haſt Du Dich mit ihm, wie — ich will nicht ſagen, was, — und Ihr 
ſchnattert mit einander, wie zwei Elſtern, ‚während ich kaum ein Wort zu ſagen 
wage; er zerrt, kitzelt Dich, kuͤßt Dir Hals und Nacken, und ich ſtehe mit trock⸗ 


nem Maule dabei, und bekomme noch einen Seitenſtoß dazu, wenn ich ein ſchief 
Geſicht ziehe bei der Zucht. — Nein, ſiehſt Du, Karoline, das halte ich nicht 
länger: aus! in dem Innerſten meiner Bruſt kocht es, wie in einem Braukeſſel; 
das Ding muß ein Ende nehmen. Du haͤltſt mich fuͤr ein gutes Schaf, weil 
ich ein chriſtlich Gemuͤth habe; — aber ich rathe Dir, bedenke das Sprichwort: 
Der Krug geht fo lange zu Waſſer, bis 1c. 

(Ohne Adreſſe und Unterſchrift.) 


Gedauten aus Jean Maude Papierdrache. 


— Nie hat Jemand ſterbend ſeinen Frohmuth, aber wohl ſeinen Mißmuth 
bereut. Kein Sterbender betruͤbt ſich daruͤber, daß er ſich nicht genug den Betruͤb— 
niſſen hingegeben; aber jede ſchuldloſe Freude ſchwebt um ſein Sterbebett, um 
ihn aus der ſchweren Erde zu tragen. Nur halte man nicht Genießen fuͤr Freu⸗ 
den, denn man kann einen ſeligen, ſeligſten Tag haben, ohne etwas anderes 
dazu zu gebrauchen, als blauen Himmel und gruͤne Fruͤhlingserde — wenn es 
hoch ſteigt — ein Almoſen, das man giebt. 

— Nichts ſchadet poe tiſcher, philoſophiſcher und inn 


denn was ſie von 
cen Gebärmutter aller Ideen. 
— Die Gleichheit der modiſchen 


| 


erer Ausbildung fo ſehr, 


Kleidung bildet den Traͤgern auch Gleich⸗ 
| heit der Ausbildung ein. Wenn wir eine Müde, die uns unterwegs oft anfaͤllt, 
verjagen, halten wir erzürnt irrend immer fie fuͤr die alte; hingegen bei kleinen 


als eine große Stadt, die immer durch ihre Verhaͤltniſſe vom Innern abzieht; 
außen giebt, das nimmt ſie dem ſtillen Innern, der eigentlis 


Leiden begehen wir den umgekehrten Irrthum und halten jedes wiederfommende, 


nſekt mit andern Stacheln; durch andere Zeit und andern Ort ſcheint uns 
anderer Schmerz. 


Genialität, in ſofern fie auf Phantaſie ſich bezieht, 


5 


— Man iſt dem Andern, den man 
lobt, unaͤhnlicher, als man glaubt. 


—CEs iſt weit mehr Heuchelei in der Welt, als man glaubt, und als ſelbſt 


die Heuchler glauben, denn fie halten andere für Heuchler. 


iſt kein Hülfsmittel 


tadelt, ahnlicher, und dem, den man 


Brief = Controle. 


Von — ch: Mit ſolchen Leuten iſt jeder Streit unnuͤz. — Von 1 — n: 
Iſt mir ſehr ſchmeichelhaft, ich kann aber von dieſem Anerbieten keinen Gebrauch 
machen. — Von B f;: Sie muͤſſen ſich noch etwas gedulden. — An KR—n: 
Ich bitte um baldigen, guͤtigen Beſuch. G. R. 


Lokales. 


Bekanntmachung. 


Mit Bezug auf unſere Einrichtung, nach welcher: ' 

a) jede hierorts wohnende Dienſtherrſchaft gegen Vorausbezahlung von 15 
Sgr. auf ein Jahr die Berechtigung auf unentgeltliche Kur und Verpfle⸗ 
gung eines in ihren Dienſten erkrankten Dienſtboten im Krankenhoſpitale 
zu Allerheiligen erlangt; 2 g 

b) es auch jedem Dienſtboten ſelbſt freiſteht, ſich im eigenen Namen durch 
Einzahlung von 15 Sgr. zu freier Kur und Verpflegung für den Fall zu 

‚ abönniren, daß er in einem hieſigenGGeſindedienſte oder innerhalb 14 Tagen 
nach dem Abzuge aus folchen hierorts erkranken follte, 
laden wir zu dieſem Abonnement auch für das Jahr 1846 ſowohl die Dienſt⸗ 
herrſchaften als auch das Geſinde hierdurch ein. Die Bedingungen ſind die bis⸗ 
herigen, naͤmlich: Et 1 
1) Herrſchaften, welche mehr als einen Dienſtboten halten und fuͤr alle das 


Recht auf freie Kur und Verpflegung erwerben wollen, haben nut für einen 


Dienſtboten 15 Sgr., fuͤr jeden der uͤbrigen aber nur 10 Sgr. zu 
zahlen; 1 


2) die Zahlung des Abonnements⸗Betrages iſt fur das ganze Jahr 1846 im 


Voraus zu leiſten, und wird ſolche gegen Ertheilung einer Beſcheinigung 


angenommen: R 4 
in der Buchhalterei des Kranken-Hoſpitals zu Allerheiligen, 
in der ſtaͤdtiſchen Inſtituten-Hauptkaſſe auf dem Rathhauſe, und 
im Bureau der Armen⸗Direktion im Armenhauſe. 

3) Wenn im Laufe des Jahres ein Wechſel in der Perſon des abonnirten 
Dienſtboten ſtattſindet, ſo tritt der anderweit Angenommene, infofern 
er derſelben Kategorie angehoͤrt, an die Stelle des Abgehenden. 

4) Das Recht auf freie Kur und Pflege für das Jahr 1846 tritt mit Ablauf 
der erſten 14 Tage nach geſchehener Zahlung ein; fol daſſelbe alſo gleich 
mit Neujahr 1846 eintreten, ſo muß das Abonnement mindeſtens 
14 Tage vorher erfolgen. Wer erſt im Laufe des Jahres 1846 abonnirt, 
entrichtet gleichwohl den vollen Jahresbeitrag. 

5) Die Koſten des Transports der Kranken in das 
Hoſpital⸗Verwaltung nicht uͤbernommen. a 17 

Schluͤßlich wird bemerkt, daß für diejenigen erkrankten Dienſtboten, welche 
nicht abonnirt ſind, die reglementsmaͤßige Kurkoſten⸗Verguͤtigung zu berichtigen 
bleibe.. 2 3 Pe: 

Breslau, den 14. November 1845. - 5 15 
Die Direktion des Krankenhoſpitals zu Allerheiligen. 


DIR 
Hoſpital werden von der 


(Bresl. Zeit.) 
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c. fleißig zu ſtudiren. Seine forgfäktigen Atbeiten nach den benannten Meiſtern 
bezeugen ſeine Kunſtbildung und feine trefflichen Kopfſtudien in Oel berechtigen 
uns den Herrn Schramm als einen gediegenen Portraitmaler, der nicht aͤngſt⸗ 
licher Kopiſt der Natut iſt, und frappant trifft, allſeitig zu empfehlen. In einie 


Am 29. d. M. fruͤh gegen 83 Uhr verſammelte ſich im Bureau der Stadt⸗ 
verordneten eine Deputation der Verſammlung, um die von derſelben beſchloſſene 
Adreſſe dem Profeſſor und Conſiſtorialrath Dr. David Schulz zu ſeinem 66ſten 
Geburtstage zu überbringen, Viele Stadtverordneten ſchloſſen ſich der Deputa- 
tion an, und uͤberbrachten dem hochgefeierten Manne die ſauber lithographirte, 
und mit 101 Unterſchriften verſehene Adreſſe. — Auch die Buͤrgerſchaft Bres⸗ 
laus hatte ſich bei dieſer Feier beiheiligt; im geordneten Zuge begaben ſich gegen 


200 Bürger und Schutzverwandte in das Haus des Herrn Profeſſors, und uͤter⸗ 
reichten ihm unter paſſender Anrede des Herrn Dr. Borchardt eine 12 Pfd. 


ſchwere filderne Säule mit einer goldenen Buͤrgerkrone. Die Studirenden, 
denen diesmal der ubliche Fackelzug nicht geſtattet war, uͤbergaben durch eine 
Deputation dem verehrten Greiſe einen kunſtreich gearbeiteten Ehren⸗Pokal, an 
deſſen Rundung die 4 Evangeliften in erhabener Acbeit zu ſeben ſind. Oben 
ſteht Luther mit der aufgeſchlagenen Bibel in der Hand). — Die allgemein für 
den wackern Mann und Theologen dargelegte Theilnahme iſt wohl der ſpre⸗ 
chendſte Beweis, wie ſehr ſein raſtloſes Wirken für Licht und religioͤſe Wahrheit 
in dem Herzen des Volkes Anklang gefunden hat. 


) Der Becher iſt aus der Fabrik des Goldarbeiters Herrn Heinke, die Säule iſt nach 
einer Zeichnung des Herrn Koska im Atelier des Goldarbeiters Herrn Sommer gefertigt. 


„ Gegenwärtig haben wir einen wackern Kuͤnſtler, Herrn A. Schramm aus 


gen Tagen wird der Kuͤnſtler an einem eben beendi 
die Natur aufzufaſſen und zu veredeln verſteht. 
Seine Wohnung iſt: Ring gruͤne Roͤhrſeite Nr. 35. 


gten Pottrait zeigen, wie er 
Hmpl. 


Am 27. fand man im Selenke'ſchen Inſtitut den ehemaligen Kaufmann, 
Herrn Dammer, vom Schlage geruͤhrt, in ſeinem Bett, und am 28. ward 
die unverehelſchte M. E. Daͤmel in ihrer Behauſung gleichfalls vom Schlage 
gerührt, entſeelt auf dem Fußboden liegend gefunden. , 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freihurger Eiſenbahn. Auf diefer Bahn fuhr 
ren vom 23. bis 29. Novmbr. 3990 Paſſagiere; die Einnahme betrug 3143 
Rthlr. 26 Sgl. 9 Pf. “ 


Auf dem am 24. und 25. abgehalten Roß⸗und Viehmarkte waren c. 2500 
Stuck Pferde feilgeboten. An inlaͤndiſchem Schlachtvieh waren 150 Stuͤck Ochſen, 
250 Stuͤck Kuͤhe, und 639 Stuͤck Schweine vorhanden. 


Stromabwaͤrts find auf der obern Oder hier angekommen: 3 Schiffe mit 


Frankenſtein hier, der durch drei Jahre die Wiener Akademi und die Gallerie 
daſelbſt benutzte, dann längere Zeit in Venedig der Kunſt lebte, um die Ober⸗ 


Eiſen, 3 Schiffe mit Zinkblech, 11 Sſchiffe mit Brennholz, 1 Schiff mit Kalk, 


meifter des Kolorits Titian, Paul, Veroneſe, Pardone und Van Dyck 3 Gänge Brennholz, und 3 Gänge Bauholz. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Raum nur Sechs Pfennige. 


| 
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Name und Stand der Ver⸗ Reli 
To dteuliſte. — ſtorbenen. gion. Krankheit. — 
- Nov. | a 
Peli | 25. d. Tagar b. W. Langmann S. ev., /Auszehrung-..._ 2... .- — ö 
li⸗ 8 n . .. szehrung us 
Ag: ae 75 Kranthet. Alter. 26. d. Schloſſer L. Haaſe T.. sz bw. Unterleibenerderffeber . 8 3 5 
J. M. T. d. Zuckerſteder P. Stephan ........ ev. Abzehrung ... „el 
ov. 2 | | d. Tagarb. O. Thomas F— ev. Abzehrun nd — 1 
DD ... . — Todtgebo renn | 27. d. Töpfer A. Burſcheck kath. Abzehrun ggg — 1019 
o Ce rape onen oe une 4 d. Schmied M. Roch S. K. S. d kath. Magenru hr... — 18 
J unehl. .. . 85 G „ Todtgeborenn ——— Dienſtmädchen B. Gottwald... ev., Nervoͤſ. Fieber 23 ar 
d. Böttcher C. Ludwig SSS ev. Scharlach fieber 6 4 — d. Kutſcher H. Voland S ar ek ev. Krämpfe 10 
Muſikus F. Schkretter 3 kath. Bruſtleiden ER 24 —— d. Waarenmaͤkler Urbach SS... 100. Krämpfe — — 2 
21. d. Kellner B. Geppert K | ew. Luftröͤhrenentzundung...— 214 d. Butterhändter A. Langner — kath. Allg. Schwäche — is 
d. Maurergeſ. H. Welſch SS. ev. Lungenentzündung 45 Schneider G. Finke Wan ev. Bruſtleiden — 663 1 
s —— . 25 Fr ee Tr BEN 1 8 3 e n 22 * — 28. d Lobnkutſcher Brucks LT. ev. Kraͤmpfe . —.— 3 
„Goldarbeiter Köͤuigsberger T ü. Endemſchemdchtt a Bl e ee ne re 
d. Schneidergeſ. W. a S. . chrk Brune 9 80 2 — 11 6 her N zu beſtellende Stabtbriefe: | Dienſtag den 2 Dezember in den 
d. Tegarb. A. Funke J ev. Kraͤmpfe 11 6.— 2 Herr en v. Luck, a nen von 2 bis 4 
d. Bäcker Dürr Frau ev. nerv Fieber ͥ . 29 8 gif Gaftto a Thiem, Uhr, werde ich einen Posten moder⸗ 
Gutsbveſitzerin M. Böttcher. kath. Bruſtleiden . 54. — 8) Tiſchlergeſ. Müller, ner Schnittwaaren im Nuktions⸗ 
Unverehl Ch. Keſſler ev. Lungenlehmun 77— — konnen zurückgefordert werden. Lokale (Breiteſtraße), meiſtbie⸗ 
d. Tagarb. R. Keim S ev. Abzehrun ae NEN 10 | Breslau den 1. Dezember 1845. tend verſteigern. 
22. d- Zöchner Gh. Hein Een enenennnnneen. ev. wachen EN we — Stadt: Poß Expedition. Mannig, 
d. Erbſaß Keller —F— RR ev. iA 6110— 3 N 2 8 N 
LS PR Ro kath. Arzmpfe. . * 5 5 Auktions⸗Commiſſarius. 
Waſchfrau M. Schneider ev. Alterſchwaͤche 80 —— 1 hr 9 die ah » 6 5 ae! zur" > Ynzeir u 
d. Togarb. N. Schlips K.. chrk. Keuchbuſten 314 ler und die Jüdin.“ Grete roman I Anzeige. FIR 
Unverehl. F. Röder ev. Schlag fluß 20. — — fische Oper in 3 Aufzügen von H. Marſchner. Von ren fo * . Dienſtage, ſind 
Tagarb. G. Roͤthigg g ev. Lungenſchwindſucht 46(—— 8 ei mir Abends von 5 Uhr an, friſche Blut⸗ 
d. Gattier H. Klechbaun n ev. rdf 5 281 ö 34 ei 121 Bermilhte Anzeigen, a ea Ar 
Tagarb. G. Zimmermann. ev. Zungenkrebs % 5. Peters, Fleiſchermeiſter. 
23. d. Siflergel. Klinkert S. — Tenge TER 2 Neuegaſſe Nr. 11 Malergaſſe Rr. 4. 
Tagorb.⸗Wiltwe B. Langner kath. Alterſchwaͤche 68 — — iſt eine kleine Stube zu vermiethen. | l u vermiethen 
d. Maurergeſ. C. Feiſt S kath. Krämpfe —— 12 Ein junger Kettenbund, fuchs farbig mit und Weihnachten zu beziehen, iſt eine Woh⸗ 
d. Poſamentier H. Klinner SSS. ref. Krämpfe. 9 7 — K 50 1 ict for dan nung in der Matthiasſttaße Nr. 36, im 
d. Kaufmann C. Schleſinger T. jüd. Lungenſchlag . 1 9 — eite und Halsband in fortaelaufen. Dem nen Stock, beſtehend in drei Stube ei 
d. Markör R Merck Frau. ev. Magenleiden 48 — — Wiederbringer wird Belodnung zugesichert Alkoven und ſonſt nötbi ae «te 
d. Kaufmann 9. Köter E. . ., eb. Scharlach cher . 1 — 8 Rioferfiraße Me. Er, bene zu erfabın Orimiehebrüde Nr. 49, 
Baya. 8 n kath. Lungenſchmindſucht. . 3—— it babe se en Stube | bei dem Kretſchmer Müller. * 
„Arbeiter F. Wagner SS. ev. Schlag fluß _ 2— * Kilenkn⸗ Es werden Miether gefucht in freundliche 
d. Tagard. P. Isaak S. ev. Lungenlahmungg 4 Neumarkt Nr. 14. een 
1 unehl. .... 8 kath. Juczehrung Auer 2—— Eiue Wäudler-Gelegenheit Sehe eden N 
ubrmacher V. Kuleszinsky .... .... kath. Nervenſchlag .. . 47 9 — iſt zu vermiethen und Oſtern zu beziehen zwei Stiegen hoch. ra r. 2, 
. 6 3 W 9 ev. 1 ee 49 — — | HinterhäuferNr.16 Zu erfragen beim Wirth Ein Wachtelhond ift zu verkaufen, Reue‘ 
nverehl. S. Exc. ev. lagflusßß 400. 50 — — a 0 „ N 
Bedienten⸗Wittwe D. Kaufmann ev. — 94. 44 3 — 5 J. J. Stock. ſtadt, Kirchſtraße Nr. 26, 
24. |d. Sammler R. Nerke Frau ath. Vereiterung 49. —— Ein Panorama, . Muguft Krieſe, 
d. Brunnengräber A. Gorka S.. . ev. Schleimſieberr 1 1A— ausgezeichnet ſchoͤn, iſt für 5 Sgr. zwei Leiftenfchneider: 
1 Ae e e be Bea ee € kath. Lebensfihwähe.. ....... — — 4 | Abende zu verleihen Hummerei Nr. 88 Eine anftandige Frau 
Kaufmann F. Lange. ev. Lungenſchla g. 46 — im Hofe eine Stiege, j ſucht eine kleine Wohnung mit nöthigem Zus 
d. Dienſtknecht N. Wenzel J..... ev. Schlag — 8— s bis 10 Ktafter eſchenes Brenpholz ift . . erg Thore. Adreſ⸗ 
d. Musikus Füllbier .. — CTodtgeboren nn... | — — wesen Mangel an Plat aus freier Hand in — — liebe man in der Ex⸗ 
25. a SJ. S .. e e rar ideohndenan 1 Arm verfaufen. Näbere Auskunft darüber in Au dar Laß bet oi. Sh der 
TR: Es „ Belbfucht..-ersneone.- — 2 : nabe der Luſt hat die Schneider: 
d. Baͤudler M. Perczeck JK kath. Glavenkramp — 10 Re uſche ſtraße Nr. 23, Profeſſion zu erlernen, kann ſich melden 
een, N NER — Ber 0. 78. — — parterre. Kupferſchmiedeſtraße Nr. 27. 
„Klempner W. Semder X.. .. ref. Maſec rn 733 o | ae schla Gran batterie na 
Diehfjunge O. Schmid ev. Unterleibsentzuͤndung .. 15 — — findet als Barbtriab seg ene met Ses mu 35, 
Nachtwächter G. Wiesner chrk. Alterſchwache .. 84 —— Matthiasfira ße Nr 92. im dritten Stock. 


’ 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


